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ZWÖLFTES KAPITEL.

DIE KUNST DES ISLAM.

§. 1. Die Stellung der Kunst des Islam im Allgemeinen.

Es war im J. 610 n. Chr. Geb., als über Arabien die „Nacht
der Rathschliisse Gottes" sich niedersenkte. Muhamed erkannte,
dass er der Prophet des Höchsten sei, dass er das Gesetz, welches
Moses und Jesus gegeben, vollenden müsse. Die Seinen glaubten,
Anhänger sammelten sich um ihn; die Widerwilligen wurden mit
dem Schwerte vernichtet. Bald jauchzte ganz Arabien seinem
Propheten entgegen. Ein nie gekannter Enthusiasmus erfüllte das
Volk der Wüste; wie ein Wettersturm drang es über die Nachbar¬
länder vor, und kaum waren hundert Jahre verflossen, so herrschte
der Islam von den Ufern des atlantischen Oceans bis zu denen
des Ganges.

Die neue Religion brachte eine neue Weise der Gottesverehrung,
und diese bedurfte einer neuen Gestaltung der Kunst, den Preis
des Höchsten ihrer Eigenthümlichkeit gemäss zu verkünden. Aber
das Volk der Araber war, wie die germanischen Nationen, welche
vom Norden her auf das alte Römerreich eindrangen, ohne eine
selbständige höhere Cultur, die zu solchen Unternehmungen die
Mittel hätte hergeben können; auch ihnen blieb somit vorerst
nichts übrig, als die Kunstformen, welche sie in den Ländern ihrer
Herrschaft vorfanden und welche sich zur Zeit ihrer neuen künstleri¬
schen Bestrebungen besondrer Gültigkeit erfreuten, für ihre Zwecke
zu benutzen. Dies aber waren vornehmlich wiederum die Formen
der späteren Römerzeit, und zwar in derjenigen Verwendung und
theilweisen Umbildung, welche sie in den Werken der altchrist¬
lichen Kunst empfangen hatten; denn gerade die letzteren mussten
dem Islam, der in ähnlicher Richtung wie das Christenthum gegen
die heidnische Weise der Gottesverehrung auftrat, als ein zunächst
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angemessenes Vorbild erscheinen. Damit verband sich sodann ein
speziell orientalisches Kunst - Element; theils hatten bereits die
Römerbauten in Asien (auch in Afrika) eine mehr oder weniger
deutliche orientalische Färbung erhalten, — theils konnte es nicht
fehlen, dass dies Element, bei der Ausbreitung der Araber-Herrschaft
nach dem ferneren Osten, auch durch die unmittelbare Berührung
mit den alten Culturvölkern Asiens hinzutrat. Und wie sich im
Verlaufe der Zeit die muhamedanischen Nationen eigenthümlich und
selbständig entwickelten, so ging aus diesen Grund-Elementen eine
eigenthümliche Richtung der Kunst hervor, welche das gesammte
Leben umfasste, und welche besonders in denjenigen Gegenden,
die sich einer edleren Cultur erfreuten, bedeutsame und interessante
Erscheinungen hervorgebracht hat.

Die Kunst des Islam steht somit, was ihre Ursprünge anbe¬
trifft, zu der des christlichen Alterthums in sehr nahem Verhältniss.
Gleichwohl ist sie von der letzteren vornehmlich in Einem Punkte
unterschieden, und dieser eine Punkt ist so wichtig, dass gerade
durch ihn alle höhere und wahrhafte Vollendung der muhamedanischen
Kunst bereits im Keime unterdrückt ward. Dies ist der Mangel
aller bildlichen Darstellung, vornehmlich der Darstellung
menschlicher Figuren, welche in der Religion des Islam aufs Ent¬
schiedenste verboten war. 1 Es war auch hier die Furcht vor einem
Rückfall in das götzendienerische Heidenthum, was ein solches
Verbot veranlasst hatte. Aber während das Christenthum darauf
ausging, den Schöpfungen des Künstlers einen neuen, tieferen Inhalt
unterzulegen, sah der Islam in ihnen stets nur ein verdammungs¬
würdiges Nachäffen der höchsten Schöpferkraft; zu dem Gedanken,
dass das Einzel-Gebilde fähig sei, der unmittelbare Ausdruck des
geistigen, des seinem göttlichen Ursprünge zugewandten Lebens zu
werden, dass die Kunst es sei, die das irdische Leben verklärt,
die im Irdischen das Göttliche offenbart, — zu solchem Gedanken
vermochte der Islam sich nimmer zu erheben; und nur in sehr
vereinzelten, für die weitere Entwickelung durchaus wirkungslosen
Fällen (nie aber in seinen heiligen Monumenten) hat er sich der
Aufnahme bildlicher Darstellung geneigt erwiesen. Der Islam kennt
somit im Wesentlichen nur die Kunst der Architektur und
das, was zu einer bildlosen Ausschmückung der letzteren gehört,
d. h. es haben nur die Formen von allgemeiner Bedeutung Gültigkeit
für ihn. Die Blüthe der Kunst, wo sie sich frei zum individuellen
Leben entfaltet, wo der besondre Gedanke sich verkörpert, sich
ablöst von der Basis der Architektur, ist für ihn nicht vorhanden;
an die Stelle des Bildwerkes, wie solches in der Kunst aller übrigen
Völker und Religionen die besondre Bedeutung des Monumentes
ausspricht, tritt hier das unsinnlichste aller Embleme, ein durchaus

1 Koran, Sura VII, Vers 22.
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abstractes und unkünstlerisches Mittel, — die Schrift. Und wenn
solcher Gestalt der muhamedanischen Kunst die individuell bedeut¬
same Bliithe fehlt, so musste dieser Mangel auch auf die Archi¬
tektur zurückwirken. Ohne ein solches Ziel vermochte die Architektur
auch kein Streben nach individualisirender Gestaltung auszudrücken,
d. h. sie vermochte sich nicht zu jener organischen Gliederung
durchzubilden, welche die allgemeinen Kräfte, die in dem Werke
der Architektur dargestellt sind, zugleich als Einzelkräfte gestaltet,
in welcher überhaupt die Vollendung der architektonischen Kunst
beruht. Die Kunst des Islam blieb somit im Wesentlichen an
den Principien hangen, von denen sie ausgegangen war, ebenso,
wie der Islam selbst in sich zu keiner höheren Entwickelung
gediehen ist.

g. 2. System der muhamedanischen Architektur.

Wenn nach alledem die muhamedanische Architektur sich, was
die Grundlage ihres Systemes betrifft, nicht über die Stufe der alt¬
christlichen Architektur erhebt, so hat sie sich dennoch, innerhalb
dieser Stufe, zu einer entschiedneren Eigenthümlichkeit und in
mannigfaltiger Verschiedenheit, je nach den verschiedenen Gegenden
und nach den Epochen, in denen sie zur Anwendung kam, ausge¬
bildet. Die Hauptelemente ihrer Ausbildung bestehen in Folgendem:

In der Anlage der Gebäude von monumentaler Bedeutung, als
derjenigen, in denen sieh, wie überall, das System zur Regel
ausbildete, ■— vornehmlich der Moscheen, — begegnen uns
zwei Haupt formen, deren eine dem altchristlichen Basilikenstyl
gegenüberzustellen sein dürfte, während die andre in einem näheren
Verhältniss zu dem byzantinischen Baustyl steht. Jene scheint,
wie im christlichen Altertlium, die ursprüngliche und mehr den
westlichen Gegenden des Islam angehörige zu sein; diese scheint
erst später allgemein zu werden und findet sich vornehmlich in den
östlichen Gegenden. — Doch unterscheidet sich die erste Hauptform
zugleich in mehreren wesentlichen Punkten von der Anlage der
christlichen Basiliken. Während bei den letzteren das Gebäude
ein in sich geschlossenes Ganze, aus vorherrschenden und unter¬
geordneten Tlieilen zusammengesetzt, bildet, und sich demselben,
als unabhängiger Raum, ein Vorhof anschliesst, so sind hier die
Verhältnisse fast umgekehrt; das Gebäude der Moschee hat in
sich keinen architektonischen Mittelpunkt und keinen Schluss; es ist
eigentlich nur ein grosser (viereckiger) Hof, mit Arkaden umgeben,
von denen die auf derjenigen Seite, welche das Heiligthum enthält
und wo Priester und Volk ihre Gebete verrichten, in mehrfachen
Reihen, in grösserer Tiefe, hintereinander herlaufen. Die einzelnen
Schiffe, welche die letztgenannten Arkadenreihen bilden, sind von
einander nicht unterschieden, sie sind nicht in Haupt- und Nebenschiffe
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